Die Veränderung der Nachfrage nach transnationalem Humankapital im Zeitverlauf
(1960-2014) und im Ländervergleich auf der Grundlage einer Analyse von










































ischen  Gesellschaftsstruktur  und  ‐kultur,  vergleichende  Analysen,  die  die  Unter‐
schiede und Gemeinsamkeiten zwischen verschiedenen europäischen Gesellschaften 
thematisieren, sowie theoretische Versuche einer Soziologie Europas. 





onalem Humankapital  im Zeitverlauf  (1960‐2014) und  im Ländervergleich  auf der 



























(Fremdsprachenkenntnisse,  interkulturelle  Kompetenzen  und  Wissen  über  andere 
Länder und Gesellschaften) am deutschen, niederländischen und britischen Arbeits‐
markt  verändert  hat.  Auf  der  Grundlage  einer  systematischen  Inhaltsanalyse  von 
Stellenanzeigen  in regionalen und überregionalen Tageszeitungen und von Euroba‐
rometerdaten kann gezeigt werden, dass die Nachfrage nach  transnationalem Hu‐
mankapital  besonders  in  der  Form  von  Fremdsprachenkenntnissen  im Zeitverlauf 
zugenommen hat. Sie  ist besonders hoch  in hochqualifizierten Dienstleistungsberu‐
fen. Zugleich zeigen sich deutliche Länderunterschiede in der Arbeitsmarktnachfra‐











In  this article, we analyse how globalisation has  changed  the demand  for  transna‐







ences  in  the  labour market demand  for  transnational human  capital, which  can be 
explained by a country’s level of globalisation and the global diffusion of its national 
language. However, job advertisements are not always a valid indicator to determine 














































1   Dieser Artikel  ist  im Kontext  des  von  der Deutschen  Forschungsgemeinschaft  geförderten  For‐
schungsprojekts „Transnationales Humankapital und soziale Ungleichheit“  (GE 991/13‐1 und GE 











deutung  von  transnationalem  Humankapital  besonders  auf  dem  deutschen,  aber 
auch dem niederländischen Arbeitsmarkt hin. Dieser Trend ist in Berufen mit hohen 
Qualifikationsanforderungen,  die  im  Dienstleistungssektor  angesiedelt  sind,  am 





























andere  Länder.  Wer  außerhalb  seines  eigenen  Nationalstaats  leben  und  arbeiten 
möchte, muss spezifische Kenntnisse über die Institutionen und Regelsysteme seines 
Ziellandes  besitzen,  z.B.  über  das  Regierungs‐  oder  Wirtschaftssystem.  Die  dritte 
Dimension  transnationalen Humankapitals  ist die  sogenannte  interkulturelle Kom‐








dem Arbeitsmarkt  in den  letzten  Jahrzehnten zugenommen hat. Dies hat zwei, eng 





produktion  in  Richtung  des  Dienstleistungssektors  und  der  „Wissensproduktion“ 



















ziale Kontakte  zwischen Menschen  aus  verschiedenen  Ländern  und  Informations‐
ströme, die Mitgliedschaft in internationalen Organisationen usw. Da wir in unserer 

























insbesondere  an  jenen  Kompetenzen  und  Wissensbeständen  erhöht  hat,  die  es 





Nachfrage nach  transnationalem Kapital  auf dem Arbeitsmarkt verzeichnen  lassen 
und dies gleichermaßen  für  alle Länder,  in denen Globalisierungsprozesse  stattge‐
funden haben (Hypothese 1). 
Für diese Hypothese lassen sich in der Forschungsliteratur erste empirische Belege 
finden.  In der Gegenwart gehört der Einsatz  transnationalen Kapitals  in Form von 
Fremdsprachenkenntnissen  in  vielen  Unternehmen  zum  Alltag  (Schöpper‐Grabe 
2009). Für Deutschland ergab eine Erwerbstätigenbefragung des Bundesinstituts für 
Berufsbildung  (BIBB)  im  Jahr  2012,  dass  57,5%  der  Befragten  Fach‐  oder  Grund‐





terkulturelle Kompetenzen  und Dispositionen  anwenden muss  (Lenske & Werner 
2000). Die häufigsten Anwendungsfälle betreffen die  Interaktion mit Geschäftspart‐
nern und Kunden aus dem Ausland und die  innerbetriebliche Teamarbeit mit aus‐
ländischen Kollegen. Dabei gilt  erwartungsgemäß, dass  transnationales Kapital  im 






chen  Fachkenntnissen  von  9,6%  (1998/9)  auf  18%  (2012)  (Hall  2012).  Ein  weiterer 
Hinweis  auf  einen  zeitlichen Anstieg der Nachfrage  nach  transnationalem Kapital 
auf dem deutschen Arbeitsmarkt lässt sich aus einer Inhaltsanalyse von Stellenanzei‐


























ge  befördert  (Stichweh  2000),  die  Faktorausstattung  der  Volkswirtschaft  und  eine 







nutzen Erwerbstätige  transnationales Kapital  in der  Form  von  Fremdsprachen  am 
Arbeitsplatz: ca. 90% in Luxemburg (wirtschaftlicher KOF‐Index für 2000: 97,8), 45% 
in  Dänemark  (KOF‐Wirtschaft,  2000:  90,1)  und  40%  in  Finnland  (KOF‐Wirtschaft, 
2000: 89,0) (Tucci & Wagner 2003). Dagegen gab nur etwa ein Fünftel der Deutschen 
(KOF‐Wirtschaft, 2000: 71,9) an, eine Fremdsprache am Arbeitsplatz zu nutzen – et‐






nach  transnationalem Kapital,  insbesondere  in der Form von Fremdsprachenkennt‐
                                                 
 
3   Dieser Trend betrifft  auch Ausbildungsberufe  in Deutschland: Zwischen den 1980er  Jahren und 


























































chem Maße. Einzelne Wirtschaftszweige  sind unterschiedlich  stark  in  globale und 
transnationale Zusammenhänge  eingebunden. Beispielsweise  ist  in der  extraktiven 
und verarbeitenden  Industrie vermutlich weniger  transnationales Kapital nötig  als 
z.B.  im  Servicebereich  von  Flughäfen,  an denen mit  internationalen Kunden  kom‐
muniziert werden muss. Zudem  ist die Produktion von Wissen  im  „Informations‐















„Wissensarbeitern“  und  Führungskräften  oder  leitenden  Beamten  am  höchsten. 









mankapital  auf  dem  Arbeitsmarkt  sowohl  im  Längsschnittvergleich  von  1960  bis 
2014 als auch  im Querschnittsvergleich zwischen Ländern und entlang von Qualifi‐
kationsniveaus und Berufsbranchen nachzuzeichnen und die formulierten Hypothe‐
sen  zu überprüfen. Dazu haben wir  sowohl  eine  systematische  Inhaltsanalyse von 













Filter‐  und  Signalfunktion  übernehmen  (Spence  1973). Gegenüber  direkten Unter‐









2000, 2010 und 20147  inhaltsanalytisch  in Bezug auf  ihr Anforderungsprofil ausge‐
wertet (Tabelle 1). Die Wahl der Länder ergibt sich aus den oben dargestellten Hypo‐








somit  ein  breiter Überblick über die Anforderungsprofile  in unterschiedlichen Ar‐
beitsmarktsegmenten gewinnen. Auch wenn nicht alle offenen Stellen über den An‐






















































































































zeigen  auf  die  Stellenbezeichnung,  die  Nennung  von  Fremdsprachenkenntnissen 




tenauswertung  Fallzahlprobleme  bekommen  würden.  Unser  Ländervergleich  der 
Nachfrage nach transnationalem Humankapital beschränkt sich somit allein auf die 
Nennung von Fremdsprachenkenntnissen. 







10   Die  Ausnahme  von  dieser  Regel  bilden  Angebote,  in  denen  bestimmt  oder  unbestimmt  viele 
gleichartige Berufspositionen besetzt werden sollten, diese wurden als ein einzelnes Stellenangebot 
gezählt. 












konnten  aus  einer Liste mehrere Möglichkeiten  auswählen. Wir beziehen uns hier 
auf  die  Fremdsprachennutzung  am  Arbeitsplatz.  Sie  umfasst  Unterhaltungen  mit 
Kollegen, das Lesen und Schreiben von Emails und Briefen oder Geschäftsreisen ins 
Ausland.  Ihre  Angaben  wurden  zu  einer  Dummy‐Variable  zusammengefasst,  die 












läufen. Unterschiede  im Verlauf oder  im Niveau der Nachfrage nach  transnationa‐






Wie viele andere Länder  erlebte Deutschland  seit den 1970er  Jahren  einen Prozess 































des Unternehmens  im Ausland  liegt  oder  in  der  Stellenanzeige  die  internationale 
Ausrichtung des Unternehmens betont wird, wurde das Unternehmen als „transna‐
tional“ klassifiziert. Gegenwärtig  sind  16,2% der Unternehmen, die  eine Stellenan‐
















als  Fremdsprache  gefordert  (78,8%), mit  großem Abstand  gefolgt  von  Französisch 
(7,8%)  und  Spanisch  (2,0%). Das  liegt  daran,  dass mit  Englisch  heute  der  höchste 
Kommunikationsnutzen  weltweit  verbunden  ist.  Französisch  und  Spanisch  sind 
ebenfalls  sehr weit verbreitete Sprachen. Französisch  ist dabei aufgrund der Nach‐
barschaft Frankreichs zu Deutschland von größerer Bedeutung als Spanisch. 












die  interkulturelle Kompetenz  sowie die  internationalen Fachkenntnisse verbessert 
























Alle  Indikatoren weisen  im Zeitverlauf  also  eine  ähnliche Entwicklung  auf und 
bestätigen  weitgehend  Hypothese  1.  Während  der  Globalisierungsgrad  der  deut‐











chenkenntnisse  und  sonstige  transnationale  Fähigkeiten), der Transnationalität der  ausge‐








Kapital wird  ab  2000 geringer, deshalb wird  es  am Arbeitsmarkt weniger nachge‐

















































deutlich geringer  transnationalisiert  (3,7%) als  in der FAZ  (41,9%). Dem  entspricht 
ein  deutlicher Unterschied  in  der Nachfrage  nach  transnationalem Humankapital. 
Sie ist in der Berliner Morgenpost (6,5%) weitaus geringer ausgeprägt als in der FAZ 
(34,7%). Ähnliche Differenzen (wenn auch auf weit niedrigerem Niveau) lassen sich 








Abbildung  3:  Nachfrage  nach  transnationalem  Humankapital  und  Transnationalität  der 
















sen werden, was  sich wiederum  auf die Art der geschalteten  Stellenanzeigen  aus‐











Der Zusammenhang  zwischen  dem  Leserprofil  der Zeitung  und  dem Anforde‐
rungsprofil, das man in den Stellenanzeigen findet, lässt sich mit unseren Daten be‐
stätigen.  In der FAZ werden  im gesamten Untersuchungszeitraum  (1960‐2014) nur 
4,5% der Anzeigen mit niedriger Qualifikation (kein Ausbildungsabschluss) geschal‐
tet,  aber  38,4%  mit  mittlerer  Qualifikation  (Ausbildung,  Lehre,  Realschule,  (Fach‐
)abitur)  und  57,1%  mit  hoher  Qualifikation  (Hochschulabschluss).  In  der  Berliner 
Morgenpost verlangen dagegen 27,8% der Stellenanzeigen eine niedrige, 66,6% mitt‐
lere und 5,6% hohe Qualifikation. Neben diesen deutlichen Unterschieden im Quali‐












Dieser Anteil  steigt  auf  15,3% der  Stellen, die  einen Realschul‐ oder Fachabiturab‐

















Abbildung  5: Nachfrage  nach  transnationalem Humankapitel  je  nach Branche der  ausge‐
schriebenen Stelle, FAZ und Berliner Morgenpost (1960‐2014) 
 




nales Humankapital gefordert. Fast ebenso niedrig  (1,7%)  ist die Nachfrage  im Ge‐
sundheitsbereich  (Ärzte, Pfleger, Physiotherapeuten, Apotheker).  Im Mittelfeld be‐
wegen  sich Verwaltungs‐  (25,8%)  und  Beratungsberufe  (26,8%).  Spitzenreiter  sind 






































nisse  der  Stellenanzeigenanalyse  im  Hinblick  auf  die  tatsächliche  Nutzung  von 
Fremdsprachenkenntnissen  zu  validieren  –  weitere  Dimensionen  transnationalen 
Kapitals wurden durch die Umfrage nicht erhoben. 65,6% der Deutschen sagen, dass 
sie mindestens eine Fremdsprache so gut beherrschen, um in der Fremdsprache ein 








zusammenhängen könnte – wenn  eine Fähigkeit  selbstverständlich  ist, muss  sie  in 
Stellenanzeigen  nicht  mehr  gesondert  erwähnt  werden.  Tatsächlich  scheint  die 





auf  eine  deutliche  Verbesserung  der  allgemeinen  Fremdsprachenkompetenz  der 
deutschen Bevölkerung im Zeitverlauf hin. 
Betrachtet  man  schließlich  die  Häufigkeit  der  beruflichen  Verwendung  von 
Fremdsprachen  im Bildungsvergleich, dann zeigt sich ebenfalls ein kontinuierlicher 
Anstieg  der  Fremdsprachennutzung  entlang  des  Bildungsniveaus  der  Befragten. 
20,3% derer, die weniger als 16  Jahre  im Bildungssystem verbracht haben  (d.h. vo‐
raussichtlich keinen Ausbildungsabschluss besitzen), verwenden Fremdsprachen am 
Arbeitsplatz. Dieser Anteil steigt auf 60,6% unter denen, die mindestens 25 Jahre im 




















folgt  von Großbritannien  und Deutschland  (Tabelle  3). Die  zweite,  die Nachfrage 
nach transnationalem Humankapital und besonders nach transnationalem  linguisti‐
schem Kapital beeinflussende Größe ist der Grad der Verbreitung der Sprache eines 









höheren Grad der Globalisierung  auf,  zugleich  ist  aber Englisch die globale  lingua 
franca.  Für  Deutschland  verhält  es  sich  umgekehrt.  Der  Globalisierungsgrad  von 
Deutschland  ist  geringer  als  der  von  Großbritannien,  zugleich  wird  Deutsch  von 
deutlich weniger Personen weltweit  gesprochen  als Englisch. Unsere Voraussagen 
sind  also  in  Bezug  auf  die  Stärke  der Nachfrage  nach  transnationalem Kapital  in 
Deutschland und Großbritannien unbestimmt. 
 













Niederlande  90,3  Niedrig  15,2% 
Großbritannien   70,5  Hoch  2,2%14 


















nes  geringen  Verbreitungsgrads  der  Landessprache  nicht  die  stärkste  Nachfrage 
nach  Fremdsprachenkenntnissen  auf.  Dieses  unserer  Hypothese  widersprechende 
Ergebnis werden wir gleich genauer diskutieren. 
Die niedrigste Nachfrage nach Fremdsprachenkenntnissen weist Großbritannien 
auf.  Da  die  abhängige  Variable  in  unserer  Analyse  die  Fremdsprachenkenntnisse 
sind  und  Englisch  mit  weitem  Abstand  den  höchsten  Verbreitungsgrad  aufweist, 
deckt  sich  dieses  Ergebnis  mit  unseren  theoretischen  Erwartungen.  Die  stärkste 























in den  Stellenanzeigen des Guardian15 des  Jahres  2014  genauso  selten nachgefragt 
werden wie Fremdsprachenkenntnisse. Die Nachfrage nach diesen „sonstigen trans‐
nationalen Fähigkeiten“  fällt zudem deutlich geringer aus als  in der vergleichbaren 












Stellenmarkt  kontinuierlich  gewachsen  (Abbildung  8).  Anders  als  in  Deutschland 














































nicht  am  geringen  Bedarf  von  Fremdsprachenkompetenzen  im  Beruf  zu  liegen. 
Stattdessen ist es wahrscheinlich, dass Arbeitgeber bei ihren Stellenausschreibungen 
bereits  sicher  voraussetzen  können, dass Bewerber mindestens  eine  Fremdsprache 
beherrschen und die Fremdsprachenkompetenz entsprechend im Anzeigentext nicht 
mehr explizit erwähnen.  
Zudem  variiert die  Fremdsprachenkompetenz der Niederländer  kaum nach Al‐
terskohorte. 85,4% der über 60jährigen und 96,1% der unter 25jährigen sagen, dass 



















der Nachfrage nach  transnationalem  linguistischem Kapital wie  in Deutschland zu 
beobachten ist, sondern ein leichter Anstieg. Fremdsprachen zu beherrschen war im 
Gegensatz  zu  Deutschland  in  den  Niederlanden  immer  schon  selbstverständlich, 
weshalb die Nachfragekurve den  steigenden Globalisierungsgrad des Landes wie‐











65,6%  93,5%  39,2%  53,8% 
Fremdsprachenutzung im 
Beruf – Berufstätige  37,2%%  61,7%  19,7%  32,7% 
 
Anforderungsprofile von Stellenanzeigen vermitteln also nicht immer ein gutes Ab‐
bild  der  tatsächlichen  Nachfrage  nach  transnationalem  Humankapital.  Um  diese 
adäquat zu erfassen, muss unsere Stellenanzeigenanalyse also mit der Umfrage des 
Eurobarometers verglichen werden, in der die Fremdsprachennutzung der Europäer 
im Beruf  erhoben wurde. Anhand dieser Daten  lassen  sich die  oben  aufgeführten 
Hypothesen 2a und 2b für Länderunterschiede in der Häufigkeit beruflicher Fremd‐
sprachennutzung  bestätigen.  Im Vergleich  der  27  EU‐Mitgliedstaaten16  nutzen  die 
Bürger der Länder am häufigsten Fremdsprachen am Arbeitsplatz, die globalisierter 
sind und deren Landessprache nicht Englisch ist (Tabellen 5 und 6). In den acht eu‐
ropäischen  Ländern,  die  den  geringsten  wirtschaftlichen  Globalisierungsgrad  auf‐



















englischsprachigen  Ländern  Fremdsprachen  im  Beruf  nutzen,  dagegen  35,4%  der 































onalem  Humankapital  auf  dem  Arbeitsmarkt  im  Zeitverlauf  und  im  Querschnitt 
(Unterschiede zwischen den Ländern, zwischen unterschiedlichen Berufsfeldern und 
verschiedenen Bildungsgruppen) zu bestimmen. Unter transnationalem Kapital ver‐
stehen wir  individuelle  Fähig‐ und  Fertigkeiten wie  Fremdsprachenkenntnisse,  in‐
terkulturelle Kompetenzen und Wissen über andere Länder und Gesellschaften, die 

















nalen  Humankapitals  Fremdsprachenkenntnisse  sind,  gefolgt  von  interkulturellen 
Kompetenzen und Wissen über andere Länder und Gesellschaften. Besonders aus‐
geprägt ist die Nachfrage nach transnationalem Humankapital bei hochqualifizierten 




Die  Länderunterschiede  im  Nachfrageniveau  lassen  sich  auf  den  Globalisierungs‐
grad der Wirtschaft einerseits und den Kommunikationsnutzen der Landessprache 
andererseits zurückführen. Die Niederlande sind das am stärksten globalisierte und 












geworden  sind.  So  werden  heutzutage  in  Stellenanzeigen  z.B.  keine  Lese‐  und 
Schreibkompetenzen mehr gefordert, obwohl diese in fast allen Berufen unerlässlich 
sind. Ähnlich scheint es transnationalen Fähigkeiten und Qualifikationen zu ergehen. 
Unsere  Analyse  hat  ergeben,  dass  ab  der  Jahrtausendwende  die  Nennung  von 
Fremdsprachenkenntnissen  und  anderen  Formen  transnationalen  Kapitals  in  den 




















len Herkunft  der  Schüler  abhängig  ist  und  vor  allem Kindern  der  oberen Mittel‐
schicht vorbehalten ist (Gerhards & Hans 2013). Bestimmt nun der Besitz transnatio‐
nalen Kapitals den Zugang  zu  gehobenen Berufspositionen,  führt dies  zur Entste‐
hung einer neuen Dimension sozialer Ungleichheit auf der Grundlage der Verteilung 
transnationalen Kapitals innerhalb einer Gesellschaft.  
   
BSSE‐Arbeitspapier Nr. 35 
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